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Schreiben
des Konigl. Großkantzlers

Freyherrn v. Carmer Excellenz

an

den Herrn Kriegsrath Crantz.

Eine Beylage

zu der

Berliniſchen Correſpondenz.

Berlin,
bey Auguſt Mylius 1782.





Vorerinnerung

des Herausgebers.

Mban hat geglaubt, ſich um dat

hieſige Publikum verdient zu machen,

wenn man von dieſem vortreflichen

J r 2 Schrei—
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Schreiben, ſtatt der mehreren ſchriftli—

chen Kopien, die ſchon davon in Ber—

lin eirculiren, ihm eine gedruckte lie—

ferte. Der erhabene Verfaſ—

ſer wird es der guten Abſicht verzei—

hen, und Herr Crantz kann es

auch nicht ubel nehmen, daß man ſeinem

im funften Stuck der Berliniſchen Cor

reſpondenz S. 67 gemeldeten Vorſatz, die

ſes Schreiben zu ſeiner Beſchamung

bekannt
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bekannt zu machen, hiemit zuvorgekom

men iſt.

Jn der gelehrten Geſchichte wird

dieſer kleine Aufſatz die Zahl der Bey

ſpiele vermehren, wo die Beylatgen

ungleich wichtiger geweſen ſind, als die

Hauptſchrift. Wer wird Herrn

Crantz nicht gern das viele Geſchrei—

be verzeihen, womit er bisher die Welt

*3 beim
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heimgeſucht hat, da er ſo

weſen, ein Meiſterſtuck,

zu veranlaſſen?



Hochedelgebohrner Herr

Werthgeſchatzter Herr Kriegesrath.

v

ſc
Ew. Hochedelgeb. fordern mich in Jhrem

Schreiben v. zoten m. p. auf, Jhnen uber

Jhre letzten Schriften meine Meinung zu

ſagen, und ich finde mich um ſo geneigter

ſolches zu thun, da ich wunſchte, daß Sie

von der Jhnen allergnadigſt accordirten

CenſurFreiheit einen Gebrauch, der Jh—

4 nen



8

nen Ehre brachte und dem Publiko nutz

lich ware, machen mochten.

Sie haben es in den bisher erſchiene—

nen Blattern mit der Landes-Religion und

den Landes-Geſetzen zu thun, und lachen

darinn uber die Geſchichte und Lehrſätze der

einen, ſo wie uber gewiſſe Verordnungen

der andern. Dieß thut kein Mann, dem

ſein Vaterland'und ſeine Neben-Menſchen

lieb ſind. Er weiß, daß Religion und
Geſetze die einzigen Grundfeſten aller Ru—

he, Ordnung und Sicherheit im Staat
ausmachen. Wenn er alſo auch Jrrthu—

mer und Unſchicklichkeiten darinn anzutref

fen glaubt, und Beruf fuhlt, ſolches of—

fentlich zu ſagen, ſo wird er in dem ernſten,

geſetz
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geſetzten und beſcheidenen Tone, der Wahr—

heits-Liebe und rechtſchaffenes Beſtreben

nach Aufklärung und Verbeſſerung bezeich—

net, ſeine Bemerkungen und Reflexionen dem

Sachkundigen Publiko vorlegen, welches

ſie zu prufen und zu wurdigen ſahig iſt,

nie aber wird er es ſich erlauben, die Re—

ligion und die Geſetze ſeines Landes mit

bitterm Spott in fliegenden Blattern an—

zutaſten, die ihrem gewohnlichen Schickſal,

ja ſelbſt ihrer Beſtimmung nach, nur dem

großen Haufen in die Hande fallen, und

dieſem keinen weitern Nutzen ſtiften, ols

daß er irre gemacht und verleitet wird,

uber alles ohne Unterſchied, was Geſetz

und Religion heißt zu lachen, und mit dem

außerſten Leichtſinn in ſeinen Sitten, einen

5 glei—
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gleichen Grad deſſelben in ſeinen Grund—

ſatzen zu verbinden.

Werden aber ſolchergeſtalt die feſte—

ſten Bande der burgerlichen Geſellſchaft

aufgeloßt, wird dem gemeinen Mann das

jenige, was er hisher als die Richtſchnur

ſeiner Handlungen verehrtj hat, aus den

Handen genommen, und wird ihm nicht

zu gleicher Zeit ein andrer Leitfaden gege—

ben, der ihn auf richtigern und ſichern

Wegen zu dem Ziele ſeiner moraliſchen Be

ſtimmung fuhrt, ſo iſt der Schaden, den

ein ſolcher unbedachtſamer Schriftſteller

anrichtet, gewiß unerſetztich. Mit ei—

nem Wort: der wahre Philoſoph und
tugendhafte Weltburger muß die Ver

faſſung
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faſſung ſeiner Nation in allen ihren Thei—

len reſpektiren.
Sie ſpotten in Jhrer Korreſpondenzuber

den Urtels-Faſſer in der Roſenfeldſchen Sa—

che; auch dieſer Spott iſt nicht nur außerſt un—

bedachtſam, ſondern auch vollig unverdient.

Denn billig hatten Sie ſich erinnern ſollen,

daß der Richter nicht da iſt, um uber die

Geſetze zu urtheilen, ſondern nach den Ge

ſetzen zu ſprechen; und daß der auf die Cri—

minal-Ordnung vereydete Richter pflicht—

widrig handeln wurde, wenn er mit Beyſeit

ſetzung derſelben, einen Beccaria zur Quel

le ſeiner Entſcheidungen machen wollte.

Sie hatten ſich ferner belehren ſollen, daß

das Laſter der beleidigten Majeſtat, wel—

ches von dem Hochverrath wohl zu unter

ſchei
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ſcheiden iſt, allerdings auch mit Worten

begangen werden konne, und daß wenn

S. K. Naj. nach hochſt Dero außerordent—

lichen Großmuth, und nach dem Jhro als

Souverain allein zukommenden Begnadi—

gungs-Rechte, Verbrechen dieſer Art ver—

zeihen, ſolches den Richter nicht dispenſi

re, ſie nach den Geſetzen zu unterſuchen,

und auf deren Beſtrafung zu erkennen.

Jch darf ubrigens nicht erſt erinnern, daß

Sie ſich von dem eigentlichen Verbrechen

des Roſenfeld nunmehr wohl naher wer—

den informiret, und Jhre desfalls began—

gene Uebereilung ſelbſt eingeſehen haben.

Bey denjenigen Stellen Jhrer Schrif—

ten, welche gewiſſe Ausſchweifungen der

Wolluſt
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Wolluſt betreffen, will ich mich nicht weit—

lauftig aufhalten. Sie muſſen es ſelbſt

fuhlen, wie unſchicklich es ſey, dergleichen

Laſter, die die gemeinſte Beſcheidenheit zu

nennen verbietet, in fliegenden Blattern

mit einem leichtſinnigen, witzig ſeyn ſol—

lenden, und wolſl gar nach Empfehlung

lautenden. Tone zu behandeln, der zu wei—

ter nichts dienen kann, als die Neugier

des jungern und unerfahrnen Theiles der

Leſer zu erregen, ihre Phantaſie mit der—

gleichen Bildern bekannt und veriraut zu

machen, dadurch die von einer guten Er—

ziehung eingepflanzte Schaam, die miach—

tigſte Schutzwehr reiner Sitten, nach und
nach zu erſticken, dem Triebe zur Wolluſt

und dem Eindrucke der Verfuhrung Raum

zu
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zu verſchaffen, und dadurch Laſter noch

mehr zu verbreiten, welche jetzt ſchon auf

die Population und den davon abhangen—

den Wohlſtand des Staats nur allzu nach

theiligen Einfluß haben.

Endlich muß ich Sie noch warnen, in
Jhren Schriften uber Materien die in

das Verhaltniß des Staats gegen ſeine

Nachbarn Einfluß haben, mehr Behutſam—

keit zu beobachten. Was wurden Sie wohl

zu Jhrer Vertheidigung ſagen konnen,

wenn Sie daruber zur Verantwortung ge

zogen wurden, daß Sie wenigſtens einen
Theil der von einem benachbarten Hofe

getroffenen Veranſtaltungen unter dem Na

men von Charlatanerien offentlich angekun

diget haben?

Jch
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Jch ſchließe ubrigens mit dem Wun—

ſche: daß Sie die von Sr. K. Majeſtat

hochſt ſelbit Jhnen ertheilte Warnung in

Jhren kunftigen Schriſten beſtandig vor

Augen haben, und wenn Sie Vorurtheil

und Thorheit geißeln wollen, Jhre Hiebe

nicht auf Grundſatze und gute Sitten fal—

len laſſen, welchen ich die Verſicherung

beyfuge, daß ich alsdenn jederzeit ſeyn

werde c.

.Ew. c.

Verlin

den zten Decbr. 1782.
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